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The „Big Three“

>Specifically we focus on financial literacy, by 

which we mean peoples9 ability to process economic information and make informed decisions 

d pensions= 



•

•

•

der wissenschaftlichen Praxis eine Reduktion auf kognitive Wissensabfragen wie die >Big 

Three<, während andere Dimensionen finanzieller Bild

„

<







–

–

–





trakte Wissen, sondern die Fähigkeit, im Alltag selbstbestimmt zu handeln (>agency<). Damit 

> <



: <

=



 

–



 

>



Wohlergehen stärker auf objektive Lebensbedingungen und strukturelle Sicherheit abzielt (z. B. 



–



–

– –

Kritisch bleibt jedoch die einseitige Fokussierung auf Frauen als primäre Vermittlerinnen fi-

nanzieller Kompetenzen.



 

Die Strategie benennt zu Recht die Hauptverantwortung für die Kindererziehung als Faktor, 

ignoriert dabei aber die Rolle von Vätern und männlichen Bezugspersonen. Diese Auslassung 

reproduziert nicht nur die tradierte Geschlechterrollen, sondern widerspricht dem eigenen An-

spruch der Gleichstellung, da partnerschaftliche Verantwortung unerwähnt bleibt. 
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>

financial literacy gender gap can be explained by women9s lower confidence level<

>

nur eine geringe praktische Bedeutung aufweist< 
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„Bourdieus Brille“
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Schrift >Gouvernementalität und Sicherheit< 



–



>

<









Analyse in der >Philosophie des Geldes<. Simmel versteht Geld nicht nur als 

Zur Erweiterung der bisherigen theoretischen Perspektive kann ein alltagssoziologischer Zu-

griff auf Simmels Gedanken hilfreich sein. Die folgende Passage versucht seine Theorie in eine 

lebensweltlich nachvollziehbare Form, darzustellen. Georg Simmel sieht Geld nicht einfach als 

Werkzeug, mit dem wir Dinge kaufen. In seiner Theorie wird Geld zum Spiegel der Gesell-

schaft: Es verwandelt alles in Zahlen und macht Beziehungen berechenbar. Geld ist wie ein 

universeller Übersetzer – egal ob wir Brot kaufen oder ein Haus, es schafft eine gemeinsame 

Sprache des Tauschens (Simmel, 2017, 264f). Aber genau diese :Sprache8 ist kalt: Sie ignoriert, 

ob wir uns vertrauen, uns mögen oder was uns emotional verbindet. Für Simmel zeigt das etwas 

Typisch-Menschliches: Wir erfinden ständig Werkzeuge, um Ziele zu erreichen. Doch in der 

Moderne werden diese Werkzeuge (wie Geld) oft mächtiger als die Ziele selbst – wir hetzen 



hinter Geld her, ohne zu fragen, wofür es eigentlich gut sein soll (Simmel, 2017, 264f ). Finanz-

bildung verstärkt diese Logik. Sie bringt uns bei, unser Leben wie ein Unternehmen zu führen: 

Budgets planen, Risiken vermeiden, immer optimieren. Aber dabei geht verloren, was Geld 

nicht messen kann – zum Beispiel, warum wir für die Familie sparen, nicht nur für die Rente, 

oder warum ein Erbstück mehr wert ist als sein Preis. Simmel würde sagen: Finanzbildung 

reduziert Geld auf seine nackte Rechenfunktion. Sie übersieht, dass Geld auch Geschichten 

trägt: Der Ehering steht für Liebe, das Sparschwein der Oma für Sicherheit, der erste Konto-

auszug für Erwachsenwerden (Simmel, 2017, 136f). Vor allem Menschen, die nicht in dieses 

Schema passen etwa, weil sie mit unsicheren Jobs oder durch staatliche Hilfen über die Runden 

kommen, geraten unter Druck. 
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„Finanzbildungsmaßnahmen sind leicht zugänglich, barrierefrei, mehrperspektivisch und mul-

tiparadigmatisch, ausgewogen, transparent und gut verständlich.“ Wie findet dieser Leitsatz 

–

–



>

<

auszuwerten. >Die qualitative Inhaltsanalyse behandelt die auszuwertenden Texte als Material, 

in dem die Daten enthalten sind< 



>

<

haltsanalyse darstellt (vgl. Abbildung 1). Dieses Modell beschreibt die Analyse als 



>

<



Forschungsfrage Hauptkategorie (deduktiv) Subkategorie (induktiv) 

Welche Definitionen und 

Konzepte von Financial Li-

teracy liegen der nationalen 

Finanzbildungsstrategie zu-

grunde?

Definition Finanzbildung Basiswissen & finanzielle 

Alltagskompetenz

Gewaltprävention & Em-

powerment

Inwiefern werden sprachli-

che Vielfalt und kulturelle 

Hintergründe in den Ange-

boten berücksichtigt?

Herausforderungen & Per-

spektiven in der Finanzbil-

dung

Sprachlichen Barrieren

Soziale Abhängigkeiten & 

kulturelle Prägungen



Wie könnten Angebote, aus 

Sicht der Expert:innen ver-

bessert werden?

Erfolgsfaktoren & Förde-

rung finanzieller Bildung

Förderung sozialer Teilhabe

Zielgruppenerreichung

>

<

>

<

>Da fängt schon ganz oft an, bei unseren 



<

> >

<

–

–

>

< 





Expert:innen erläuterte dies wie folgt: >

<



–



> auseinanderzusetzen< 

>Gewaltprävention. Das ist so mein ursächlicher Zugang. Finanzbildung ist für mich 

eine Form der Gewaltprävention< (Person 4, Pos. 6)

< 

>Ja, also da gibt es ganz, ganz viel

https://eige.europa.eu/publications-resources/thesaurus/terms/1229?language_content_entity=en


finanzielles Leben zu führen, bedeutet ich kann mich auch entscheiden, mit wem ich leben will< 



>

< Deutlich wird, 

dass sozioökonomische Bedingungen, weitere Herausforderungen darstellen können. Frauen 

mit Migrationshintergrund haben aufgrund von sozialen Barrieren keinen oder nur einge-

schränkten Zugang zu relevanten Informationen.

torientierung >die Zielgruppe versteht es nicht< hin zur Selbstkritik des Systems >wir kommu-

nizieren unzugänglich<. Erst wenn Fachinhalte nicht nur sprachlich, sondern kognitiv und kul-



schen schwer verständlich ist. >Finanzbildungssachen gibt es wenig in einfacher Sprache ja, 

schwer< (Person 2

:

Sprachliche Barrieren gehen also über den Wortschatz hinaus, sie inkludieren grundlegende 

Zugänge zu Zahlenverständnis und Symbolik. Es geht darum, eine gemeinsame Ausgangsbasis 

zu schaffen. Die Interviews zeigen auf, dass die Umsetzung dieser Ansätze mit Herausforde-

rungen verbunden ist. Ein mehrfach angesprochenes Thema war die sprachliche und kulturelle 

Diversität der Zielgruppen, die Gestaltung und Vermittlung von Maßnahmen erschweren kann. 

Eine Expert: in merkte dazu an: >Wir können nicht davon ausgehen, dass alle Teilnehmerinnen 

dieselben Vorkenntnisse oder denselben Zugang zur deutschen Sprache haben. Das macht die 

Vermittlung unglaublich komplex< (Person 3, Pos. 7). 



>Also das 

etinnen haben< (Person 4, 

>Wir bräuchten viel mehr Videomaterial und es 

sind keine Übersetzungen gemacht worden, obwohl wir das auch von Anfang an immer wieder 

eingebracht haben< (Person 4, Pos. 13). Eine Expertin wünscht sich bei Jobausschreibungen 

diverser zu werden. >Es wäre auch schön, bei der nächsten Ausschreibung eine 

how eben zu vermitteln< (Person 3, Pos. 52).

Insgesamt zeigt sich, dass sprachliche Zugänge nicht nur formal, sondern methodisch und kul-

turell gedacht werden soll. Durch niederschwellige, visuelle und mehrsprachige Formate kann 

eine echte Teilhabe ermöglicht werden.



b der Familiensysteme. >Frauen sind abhän-

gig von den Finanzstrukturen der Beziehungspersonen. Oftmals sind es Männer< (Person 1, 

auch eine der Expert:innen beschreibt >

und so vorgelebt worden ist, dass die Frau zu Hause ist< (Person 7, Pos. 14)





betont. >Also wenn Sie sehen, ich habe auch Ecken und Kanten, ich habe mir das 

<



Leben. >Also da geht es mehr um Teilhabe. Ja, wie kann ich sozusagen an 

Pos. 24).< Dieses Zitat verdeutlicht, dass 





Finanzbildungsstrategie Österreichs der >Lebensphasenansatz< etabliert, bei den Bildungsmaß-

–

>

<

Der Alltag wird zum didaktischen Ausgangspunkt, durch emotionale Zugänge wie Scham, Un-

sicherheit oder Selbstwahrnehmung entsteht Nähe, die zusätzlich die Annahme der Bildungs-

arbeit erleichtern kann.



–

–

–



–



–

–

–



text der Konstruktion eines >atomisierten Akteurs<

– –



–

–

ständnis von Finanzbildung, das finanzielle Kompetenzen als Mittel zur Steigerung des >indi-

viduellen Wohlergehens< definiert –



 betro昀昀en sind, kann sich zeigen, wie wichtig emoti-

onale und kulturelle Faktoren für 

 



geprägtem >Kampf um die Köpfe< gleichen, anstatt einen tatsächlich umfassenden Bildungs-



> <

–

>Bei der Einmeldung ihrer Maßnahmen machten die Anbieter auch Angaben zu der 



lich auf Englisch verfügbar< 





–

–

–

–

–



 

 Eine 



erfolgreiche Umsetzung von Finanzbildungsprogrammen erfordert auf der einen Seite sprach-

liche Vielfalt und auf der anderen Seite qualifiziertes Personal, dabei ist es wichtig nicht nur 

fachliche Expertise aufzuweisen, sondern vor allem soziale Kompetenzen. 

Es kann die Inhalte greifbarer machen und persönliche Einblicke fördert die Bereitschaft, Fi-

nanzbildungsprogramme anzunehmen, Informationen oder Einladungen direkt aus der Com-

munity können besonders wirksam sein und die Teilnahme fördern. In den Interviews wurde 

betont, wie wirksam der Einsatz von Tandems ist, bei denen die Trainer: innen aus der Ziel-

gruppe eingebunden werden, eine Expertin sprach von einer kulturellen und sprachlichen Brü-

cke, die den Zugang und die Bereitschaft Informationen anzunehmen und umzusetzen für viele 

erleichtert. 

Ein Blick in das >Finanznavi<

https://finanznavi.gv.at/jetzt-loslegen/bildungsangebote
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–
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–

–

–

–



–

– –

–

ven Prozess, der Wissen >von unten< aufnimmt. Finanzbildung sollte nicht nur
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•

„Eine Kombination aus finanziellem Bewusstsein, Wissen, Fähigkeiten, Einstellungen und Verhaltensweisen, die 

Wohlergehen zu erreichen und zur nachhaltigen Entwicklung von Wirtschaft und Gesellschaft beizutragen“

•

•

“Finanzbildungsmaßnahmen sind leicht zugänglich, barrierefrei, mehrperspektivisch und multiparadig-

”
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•

•

•

•

•

•

•
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